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Nr. 203. Halle a. S., Dienstag den 1. September 1891. 2. Jahrg.
Eine Erinnerung an den Brüſſeler Nachdem wir unſere Kleider mit Bergmanns Anzügen ver Wieder ging es an zahlreichen Arbeitern von denen

Kongreß.
Aus dem „Vorwärts“.

Durch die Freundlichkeit eines Mitgliedes der Brüſſeler
Zeitungsgilde wurde es einer kleinen Anzahl Delegierten er
möglicht, vor ihrer Heimkehr dem weltberühmten Etabliſſe-
ment Cockeril fils in Seraing dem belgiſchen Krupp
einen Beſuch abzuſtatten und dasſelbe in allen Einzelheiten
zu beſichtigen.

Morgens 6 Uhr von Brüſſel abfahrend, erreichten wir
eine Stunde ſpäter Lüttich und gelangten von dort aus
S Benutzung der Dampfſtraßenbahn in Stunden nach

aing.
Der Weg dorthin führt an Kohlenbergwerken, Eiſenwerken

und anderen induſtriellen Etabliſſements vorüber in langer
Reihe ragen die Schornſteine in die Höhe, unaufhörlich

mmern die Walzen, pfeifen die Lokomotiven, raſſeln die
aſchinen, kurz ein wahrhaft betäubender Lärm.
Dem Ende des Ortes zufahrend, haben wir das Ziel

unſeres Ausfluges das enorme, zehntauſend Arbeiter be
ſchäftigende Stahl und Eiſenwerk der Aktiengeſellſchaft Cockeril
fils in Seraing vor Augen hinter dem ſehr ſchön an
elegten Direktorialgebäude, in welchem zugleich auch die
üreaus untergebracht ſind, dehnt ſich der ungeheure Kom-

plex, auf dem Fabriklokomotiven den Verkehr vermitteln, aus
und giebt auch ſchon vor der Einzelbeſichtigung einen un
gefähren Begriff von der Größe des Unternehmens.

Das Werk fabriziert Kanonen, Schienen, Lokomotiven,
Wagenräder u. ſ. w., alles natürlich in beſonderen Ab-
teilungen eine Anzahl Hochöfen ſind im Betriebe, Dampf-
hämmer, welche das weißglühende Eiſen formen und härten,
Dynamomaſchinen von rieſigem Umfange ſind in Thätigkeit;
Maſchinen für die einzelnen Zweige des Betriebes ſind in

oßer Anzahl vorhanden, und zwiſchen all dieſem, für uns
aſt unerträglichem Geräuſch hantieren die Menſchen in

fleißiger, raſtloſer Arbeit.
Jung und Alt, Männer und Frauen, zum Teil auch

Kinder frohnden hier für den Kapitalismus; die von der
Hitze und ſchwerer Arbeit ausgedörrten Geſtalten, die früh
zeitig gealterten Geſichter zeigen deutlich, mit welchen Opfern
an Menſchenkraft die fetten Dividenden der Aktionäre be
zahlt werden. Den zum Betriebe all der rieſigen Maſchinen
und Hochöfen notwendigen Urſtoff die Kohle ent-
nimmt das Werk eigenen Gruben, deren Förderung in langen,
von Lokomotiven geführten Zügen den einzelnen Betriebs-
ſtätten zugeführt wird.

Da wir der Direktion angemeldet waren, machte unſer
Eintritt in das Werk keinerlei Schwierigkeit; wir wurden
freundlich empfangen und nachdem die Beſichtigung aller
Abteilungen bereitwillig geſtattet war, begaben wir uns zu
nächſt in die Bergwerks Abteilungen, um mit dem Leiter
derſelben eine Grubenfahrt zu unternehmen.

tauſcht hatten wir bekamen nicht etwa die zierlich aus
ſehenden und feſch ſitzenden Koſtüme, wie z. B. den zum
Vergnügen in ein SalzBergwerk einfahrenden Touriſten
verabreicht wird, ſondern einen wirklichen Bergarbeiter-Anzug,
beſtehend aus Hemd, Hoſe, Bluſe, Halstuch, Socken, Schuhen
und Lederkappe erhielten wir die Grubenlampe, beſtiegen
einen Fahrſtuhl, und dem Schutze der Jungfrau Maria
empfohlen jeder einfahrende Zug erhält dieſen frommen
Geleitwunſch ging es hinab in den Schoß der Erde.

Dreihundert Meter fuhren wir, von Nacht umhüllt, her-
unter, dann gelangten wir an die Stelle, von der aus die
Fußwanderung begann eine halbe Stunde ungefähr hatten
wir in gebückter Stellung zu marſchieren, ehe wir an die
Arbeitsſtelle kamen. Hierbei wurde uns klar, wie notwendig
es iſt, die Zeit der Ein und Ausfuhr der Bergarbeiter mit
in die tägliche Arbeitszeit einzurechnen.

Jmmer heißer wurde die Luft, immer niedriger und enger
der Schacht; ſchließlich tonnten wir ſelbſt nicht mehr gebückt
gehen, ſondern mußten uns teils ſitzend, teils liegend, mit
Händen und Füßen durch den Schacht durcharbeiten.

Hier fanden wir die Bergleute in eifriger Arbeit; faſt voll
kommen nackt, nur mit einer Hoſe bekleidet, hocken ſie auf der
Erde und ringen Stunde um Stunde dem widerſpenſtigen
Geſtein das „ſchwarze Gold“ ab.

Schweißtriefend ſchwingen ſie die Hacke; mit jedem Hiebe
ſich ſelbſt mit Kohle überſchüttend, füllen die Arbeiter ihre
Lungen mit dem Gift, welches ſie frühzeitig elend macht und
verzehrt. Wahrlich bei dieſem Anblick begreift man, wie
unendlich beſcheiden die Forderungen ſind, welche die Berg-
arbeiter an ihre Ausbeuter ſtellen, Forderungen deren Er
füllung ſo leicht wäre, wenn die Kohlenbarone nicht über
dem Mammonismus ihr Menſchentum vergeſſen hätten.

Wenn die Leiter und Beſitzer der Gruben oder auch die
Miniſter, welche mit ſo großem Intereſſe die Jnduſtriezentren
durchſtreifen, einmal nur eine Stunde in einer Kohlengrube
die Arbeit beſichtigten und ſich nicht nur damit begnügten, den
in Gala- Anzug erſcheinenden Bergleuten Audienz zu erteilen,
dann würden die Herren ein Verſtändnis für die Notwendig-
keit von Bergwerksreformen, nicht nur in bezug auf die
Arbeitszeit, ſondern auch in bezug auf Geſundheits- und
Sicherheitsmaßregeln erhalten, welches ihnen leider jetzt
vollkommen fehlt, oder, wo es vorhanden iſt, durch Rück
ſichten auf den Geldbeutel vollſtändig in den Hintergrund
gedrängt wird.

An den Arbeitern vorüber waren wir, ſtets tiefer hinab
rutſchend, in einen Schacht gekommen, in welchem die ge-
förderte Kohle auf kleinen Wagen an den Ausgang gebracht
und von dort hinaufgehoben wird; dieſe Wagen werden in
der Zeche „Marie“ ſo heißt die Grube, in welcher wir
unz befinden von Pferden gezogen und ſo hatten wir
einen Anblick, der uns lebhaft an die von Zola in Germinal ſo
lebendig geſchilderten „Bataille“ und „Trompete“ erinnerte.

man faſt nur das Weiße in den Augen bemerkte vorüber,
immer tiefer führte uns der erklärende Jngenieur hinab, bis
wir endlich nach etwa zweiſtündiger Wanderung ca. 500 Meter
unter der Erde angelangt waren hier beſtiegen wir den
Fahrſtuhl, welcher uns bald ans Tageslicht beförderte.

Oben angelangt, fanden wir ein warmes Bad bereitet,
welches die Spuren unſerer unterirdiſchen Fahrt beſeitigte,
und, nach Verabſchiedung von unſerem Führer, beſichtigten
wir unter dem Geleit eines anderen Jngenieurs die übrigen
Abteilungen des Werkes.

Zuerſt in die Kanonwerkſtatt; iſt es nicht entſetzlich, daß
die Arbeiter ſelbſt die Mordwerkzeuge ſchaffen müſſen, denen
ſie, wenn es zum Kriege kommt, zum Opfer fallen dann in
die Lokomotiven-Bauhalle; den Saal für Werkzeugmaſchinen;
die Halle für Gußſtahl-Fabrikation, die rieſigen Walzen,
unter denen das glühende Eiſen wie Papier zuſammengedrückt
wird; die Dampfhämmer, welche das Metall formen und
härten die Elektrizitätsanlage; die Blech- und Eiſenſcheren,
welche, durch Dampf getrieben, das Material mit erſtaun-
licher Leichtigkeit in Teile zerlegen zur Abteilung für Her
ſtellung von Eiſenbahnachſen und Wagenrädern zuletzt zu
den Hochöfen, bei denen wir die glühende Maſſe fließen und
formen ſahen.

Ein zauberiſch ſchöner aber doch zugleich ſchauriger An
blick; die ſprühenden Funken ſchienen den Goldregen anzu
deuten, der aus dem Schweiße und der Lebenskraft der Ar
beiter gepreßt, ſich über die herrſchende und beſitzende Klaſſe
ergießt, während die von harter Arbeit niedergebeugten Ge
ſtalten der Jnduſtrieſtlaven die Verwerflichkeit des herrſchen
den Produktionsſyſtems deutlich darthun.

Durch viele breite Arbeitshallen hindurch ging unſer Zug,
an den Arbeitern vorüber, die uns teils verwundert, teils
mißtrauiſch betrachteten, wohl in dem Glauben, wir gehörten
auch zu denen, welche den Schweiß des Arbeiters zu ihrem
Wohlleben verlangen.

Wie gern hätten wir jenem Alten, deſſen beredte Mienen
dieſe Anſicht ausdrückten, die Hand gereicht, ihm geſagt,
daß wir gleich ihm für die Befreiung der Arbeiterklaſſe
kämpfen daß er in uns nicht den Feind, ſondern den
Bruder ſieht.

Nachdem wir noch einen flüchtigen Blick in die Büreaus
geworfen, hatte die Beſichtigung ihr Ende erreicht und wir
kehrten nach Lüttich zurück, um von dort nach allen Rich
tungen der Windroſe auseinanderzugehen.

Der letzte Händedruck verſicherte uns gegenſeitig, daß wir
alleſamt einig ſind in dem Gedanken, daß der Beſuch dieſes
Werkes, ſeiner Gruben und Arbeitsſtätten uns ein neuer
Anſporn ſein müſſe, die Arbeiter aller Länder für den
Klaſſenkampf zu organiſieren, damit endlich der Tag kommt,
an dem die ſiegreiche Fahne des Sozialismus über der
Erde weht.

6] Das Fräulein von Scuderi.
Erzählung aus dem Heitalter Ludwigs IV.

von E. T. A. Hoffmann.

Eher klein als groß, aber breitſchultrig und von ſtarkem,
muskulöſem Körperbau hatte Cardillac, hoch in die funfziger
Jahre vorgerückt, noch die Kraft, die Beweglichkeit des
Jünglings. Von dieſer Kraft, die ungewöhnlich zu nennen,
zeigte auch das dicke, krauſe, rötliche Haupthaar und das ge
drungene, gleißende Antlitz Wäre Cardillac nicht in ganz
Paris als der rechtlichſte Ehrenmann, uneigennützig, offen,
ohne Hinterhalt, ſtets zu helfen bereit, bekannt geweſen ſein
ganz beſonderer Blick aus kleinen, tiefliegenden, grün funkeln
den Augen hätten ihn in den Verdacht heimlicher Tücke und
Bosheit bringen können.

Wie geſagt, Cardillac war in ſeiner Kunſt der Geſchickteſte
nicht ſowohl in Paris, als vielleicht überhaupt ſeiner Zeit.
Jnnig vertraut mit der Natur der Edelſteine, wußte er ſie
auf eine Art zu behandeln und zu faſſen, daß der Schmuck,
der erſt für unſcheinbar gegolten, aus Cardillacs Werkſtatt
hervorging in glänzender Pracht. Jeden Auftrag übernahm
er mit brennender Begierde und machte einen Preis der, ſo
ering war er, mit der Arbeit in keinem Verhältnis zu
ehen ſchien. Dann ließ ihm das Werk keine Ruhe, Tag

und Nacht hörte man ihn in ſeiner Werkftatt hämmern und
of, war die Arbeit beinahe vollendet, mißfiel ihm plötzlich
die Form, er zweifelte an der Zierlichkeit irgend einer Faſſung
der Juwelen, irgend eines kleinen Häkchens Anlaß genug,
die ganze Arbeit wieder in den Schmelztiegel zu werfen und
von neuem anzufangen. So wurde jede Arbeit ein reines,
unübertreffliches Meiſterwerk, das den Beſteller in Erſtaunen

etzte.eder nun war es kaum möglich, die fertige Arbeit von

ihm zu erhalten. Unter tauſend Vorwänden hielt er den
Beſteller hin von Woche zu Woche, von Monat zu Monat.
Vergebens bot man ihm das Doppelte für die Arbeit nicht
einen Louis mehr als den bedungenen Preis wollte er
nehmen. Mußte er dann endlich dem Andringen des Be-ſtellers weichen und den Schmuck herausgeben, ſo konnte er

ſich aller Zeichen des tiefſten Verdruſſes, ja einer innern
Wut, die in ihm kochte, nicht erwehren. Hatte er ein be
deutenderes, vorzüglich reiches Werk, vielleicht viele Tauſende
an Wert bei der Koſtbarkeit der Juwelen, bei der überzier-
lichen Goldarbeit, abliefern müſſen, ſo war er im ſtande,
wie unſinnig umherzulaufen, ſich, ſeine Arbeit, alles um ſich
her verwünſchend.

Aber ſowie einer hinter im herrannte und laut ſchrie:
„René Cardillac, möchtet Jhr nicht einen ſchönen Halsſchmuck
machen für meine Braut Armbänder für mein Mädchen
u. ſ. w.,“ dann ſtand er plötzlich ſtill, blitzte den an mit
ſeinen kleinen Augen und fragte, die Hände reibend: „Was
habt Jhr denn

Der zieht nun ein Schächtelchen hervor und ſpricht: „Hier
ſind Juwelen, viel Sonderliches iſt es nicht, gemeines Zeug,
doch unter Euern Händen“

Cardillac läßt ihn nicht ausreden, reißt ihm das Schächtel
chen aus den Händen, nimmt die Juwelen heraus, die wirk-
lich nicht viel wert ſind, hält ſie gegen das Licht und ruft
voll Entzücken: „Ho ho gemeines Zeug mit nichten!

hübſche Steine herrliche Steine, laßt mich nur machen!
und wenn es Euch auf eine Handvoll Louis nicht an

kommt, ſo will ich noch ein paar Steinchen hineinbringen,
I e in die Augen funkeln ſollen wie die liebe Sonne
elbſt.

Der ſpricht: „Jch überlaſſe Euch alles, Meiſter René, und
zahle, was Jhr wollt

Ohne Unterſchied, mag er nun ein reicher Bürgersmann

oder ein vornehmer Herr vom Hofe ſein, wirft ſich Cardillac
ungeſtüm an ſeinen Hals, und drückt und küßt ihn und
ſpricht, nun ſei er wieder ganz glücklich und in acht Tagen
werde die Arbeit fertig ſein. Er rennt über Hals und Kopf
nach Hauſe, hinein in die Werkſtatt, hämmert darauf los,
und in acht Tagen iſt ein Meiſterwerk zu ſtande gebracht.
Aber ſowie der, der es beſtellte, kommt, mit Freuden die
geforderte geringe Summe bezahlen und den fertigen Schmuck
mitnehmen will, wird Cardillac verdrießlich, grob, trotzig.

„Aber Meiſter Cardillac, bedenkt, morgen iſt meine Hoch-
zeit.“

„Was ſchert mich Eure Hochzeit, fragt in vierzehn Tagen
wieder nach.“

„Der Schmuck iſt fertig, hier liegt das Geld ich muß
ihn haben.“

„Und ich ſage Euch, daß ich noch manches an dem
ändern muß und ihn heute nicht herausgeben

werde.“
„Und ich ſage Euch, daß wenn Jhr mir den Schmuck,

den ich Euch allenfalls doppelt bezahlen will, nicht heraus
gebt im Guten, Jhr mich gleich mit Argenſons dienſtbaren
Trabanten anrücken ſehen ſollt.“

„Nun ſo quäle Euch der Satan mit Hundert glühenden
Kneipzangen und hänge drei Zentner an den Halsſchmuck,
damit er Eure Braut erdroßle!

Und damit ſteckt Cardillac dem Bräutigam den Schmuck
in die Buſentaſche, ergreift ihn beim Arm, wirft ihn zur
Stubenthür hinaus, daß er die ganze Treppe hinabpoltert,
und lacht wie der Teufel zum Fenſter hinaus, wenn er ſieht,
wie der arme junge Menſch, das Schnupftuch vor der blutigen
Naſe, aus dem Hauſe hinaus hinkt.

Garnicht zu erklären war es auch, daß Cardillac oft,
wenn er mit Enthuſiasmus eine Arbeit übernahm, plötzlich
den Beſteller mit allen Zeichen des im Jnnerſten aufgeregten
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Wochenſchau.

re. Berlin, 29. Auguſt.
Die bürgerliche Preſſe beſchä ſich immer noch mit der
rage der Dauerhaftigkeit des Friedens. Das n
ſchwader in Rußland, die dortigen Verbrüderun e,

Rückkehr über England, die Begeiſterung für Rußland in
Frankreich all dieſe Vorgänge boten reichen Stoff für
die Seeſchlangenperiode.

Man konnte und kann aus den Betrachtungen der Preſſe
erſehen, wie leicht der Krieg unter den heutigen Verhältniſſen
vom Zaun gebrochen werden kann. Bezeichnend iſt, was das
„Berliner Tageblatt“ für eventuelle Folgen an einen Vorfallknüpft, der ch am letzten Sonntag im Tuileriengarten

ereignete.
Nach dem Vortrag der ruſſiſchen Nationalhymne, die von

der „gebildeten“ Welt und dem Pöbel gegenwärtig in Paris
begeiſtert aufgenommen wird, ſchrie man Vive la Russie,
Vive la France. Plötzlich rufen einige Vive l' Allemagne
und Ruſſenfreunde ſtürzen auf die Störenfriede los, welche
jedoch glücklich entkamen.

Das „vBerliner Tageblatt“ bemerkt dazu: „Der Vorfall
an und für ſich ſelbſt iſt jedoch außerordentlich charakteriſtiſch,
da er beweiſt, wie leicht der Chauvinismus ſich entzünden
und unerwartete Ereigniſſe heraufbeſchwören kann.“

Alſo wenn ziemlich zweifelhaftes Publikum, das aus irgend
welchen zweifelhaften Gründen ſich taktlos und erhitzt be
nimmt, ſo iſt das der beſte Weg zu einem Völkerkrieg.

Es iſt doch geradezu lächerlich, wenn man einen Bruchteil
Schreier für das ganze Volk ausgiebt. Ueberhaupt iſt die
Art und Weiſe, wie man das Volk für gewiſſe Zwecke vor
ſchützt, recht bezeichnend für unſere Politik. Jn dieſen
Tagen iſt aus Anlaß des Moltkeſchen Werkes über den 70er
Krieg und einer Polemik dagegen, die von ſeiten des Reichs
kanzlers a. D. ausging, wieder ſo ein Beiſpiel an den Tag
gekommen, welches das Volk ſich hinter die Ohren ſchreiben
möge.

Moltke ſchreibt über den Krieg von 1866: „Der Krieg von
1866 iſt nicht aus Notwehr gegen die Bedrohung der
eigenen Exiſtenz entſprungen wogegen die königliche Prokla
mation von 1866 ausſagt: „Wir müſſen fechten um unſere
Exiſtenz.“

Wie ſich dieſe beiden Anſchauungen zur Wirklichkeit ver
halten, weiß man. Zur Freude gereicht es uns, daß ein
Moltke auf unſere Seite tritt.

Das Volk lerne immer mehr ſelbſtändig zu werden, das
Proletariat iſt berufen, dieſes ewige Kriegsgeſchrei verſtummen

machen und gemäß der Brüſſeler Reſolution eine wirkungs
gitation gegen ſolche nationalen Hetzereien ins Werk zu

ſetzen, welche nur auf einen Völkerkrieg hinauslaufen.
Nur ſo allein wird die Gefahr eines Krieges immer mehr

eingeſchränkt und die inneren Verhältniſſe der Völker können
der Umgeſtaltung entgegengeführt werden deren ſie zum
Heile derſelben bedürfen.

e Volk wird erkennen, daß eine ſolche Umgeſtaltung
nötig iſt.

Auf der einen Seite die zunehmende Teuerung, welche in
folge der ſchlechten Ernte eine anhaltende und ſteigende
wird, auf der anderen Seite die von überall ſich meldenden
Produktionseinſchränkungen, welche zahlreiche Arbeiter aufs
Pflaſter ſetzen und unterhaltslos machen wem ſollten an
geſichts einer ſolchen Lage wicht die Augen aufgehen

Aber nicht genug, daß man die Löhne drückt bis auf das
niederſte Niveau, nein man ſcheut ſich nicht Kulis einzu-
führen, welche durch ihre Bedürfnisloſigkeit den deutſchen
Arbeiter aus ſeinem Platze verdrängen.

Und dieſe Herren, welche zu ſolchen Mitteln greifen, ſind
diejenigen Männer, welche im Namen des Vaterlandes handeln,
welche die Ehre des deutſchen Volkes vertreten, die in Reich-
tum und Würden ſtehen und nationale Politik treiben.

Aber ihre Herrlichkeit wird verbleichen mit zunehmender
politiſcher Erkenntnis des Volkes und mit der zunehmenden
Auspowerung desſelben, die in Rieſenſchritten ſich nähert.

Die Aufwendungen allein, welche der Militarismus erheiſcht,
machen ein Land arm und dabei iſt kein Ende abzuſehen,
wo dieſe Ausgaben ſtille ſtänden. Und wenn jetzt gar das
Gerücht einer neuen Reichsanleihe, wie aus einer Audienz
des Herrn v. Bleichröder bei Caprivi geſchloſſen wird, That

mgeſt der ganzen ſozialen
anzuſtreben durch Aufklärung des Volkes und ſie zu ver
wirklichen, iſt die Aufgabe des Proletariats, welches ſich um
ſomehr dieſer Aufgabe bewußt werden wird, als es in
dieſen Tagen die Gedenkfeier an Laſſalle von neuem
daran ſich erinnern wird.

Solitiſche Jeberſicht.
Waſſer auf die ſozialdemokratiſche Mühle. Die

Klagen über die heurigen Manöver mehren ſich mit jedem
Tage. So wurden, ſchreibt man dem „Fremdenblatt“, einer
bayeriſchen Zeitung, bei den Felddienſtübungen bei Golding
in der Nähe von Landshut ohne alle Rückſicht die Mann
ſchaften durch Weizen und Gerſtenfelder getrieben, Kraut-
und Kartoffeläcker wurden in einer Weiſe zugerichtet, daß
ſelbſt Soldaten ſich mißbilligend äußerten. Nun iſt der
Bauer ohnehin in Gefahr, durch das ſchlechte Erntewetter
ſchwer geſchädigt zu werden er trägt die Laſt der Ein

quartierung er unterſtützt vielleicht ſeinen Sohn beim Militär;
ſein Knecht wurde ihm zu den Uebungen einberufen; er trägt
den größten Teil der Laſten, da die Grundſteuer verhältnis-
mäßig die größte iſt und jetzt, da die Ernte vor der
Thür, da das Getreide an Wert und Preis infolge der be
kannten Umſtände ſo mächtig in die Höhe ſteigt, jetzt ſtampft
man ihm die Frucht einer jahrelangen Mühe in Grund und
Boden. „Ja, aber er bekommt doch die Entſchädigung
Dieſe Entſchädigung kennt jeder Bauer ſie bezahlt ihm
kaum das Stroh; zudem, darf man mit der Vernichtung des
Körnerertrages heuer ſo freigebig ſein? Wahrlich, mag
mancher Bauer denken, es iſt zum Sozialdemokratiſch
Werden!! Wenn das die bayeriſche „Ordnungspreſſe“ ſchon
einſieht, werden die Bauern noch viel ſchneller dieſe Einſicht
gewinnen.

Spaß muß ſein! Während der Verhandlungen des
Brüſſeler Kongreſſes paſſierte der Berliner „Staatsbürger-
z itung“, bekannt durch ihre polternde antiſemitiſche Art,
folgender Scherz. Vollgefüllt mit urgermaniſcher Galle, fiel
ſie über die Niedertracht der „Judenpreſſe“ folgendermaßen her:

„Aus Brüſſel wurde ſämtlichen Blättern in der Nacht zum
Mittwoch gleichlautend gemeldet: „Der italieniſche Anarchiſt
Merlino alias Levy iſt verhaftet worden.“ Recht charakte
riſtiſch für die Judenpreſſe iſt es, wie die „Staatsbürgerztg.“
treffend hervorhebt, daß die meiſten ihrer Blätter die Er
läuterung „alias Levy“ unterſchlagen haben!“

Proſit, edle Staatbürgerin, vormals „Alte Heldſche“! Da
haſt Du wieder 'mal einen Bock geſchoſſen! Merlino iſt der
Sohn des Kaſſationsgerichts- Präſidenten in Jtalien, und Levy
war der Name, unter dem er auf dem Kongreß genannt ſein
wollte! Aber wie ſoll auch die „Staatsbürgerztg.“ wiſſen,
daß Merlino ein bekannter Anarchiſt iſt. Wiſſen iſt be
kanntlich noch niemals ihre Stärke geweſen.

Mehrere ruſſiſche Blätter veröffentlichen Mitteilungen eines

Prieſters Namens Filomanow über die Hungersnot
im Gouvernement Kaſan. „Auf einer Wanderung
durch das Dorf Naredey“ ſo ſchreibt derſelbe „be
gegnete ich innerhalb einer halben Stunde ſechzehn Perſonen,
die mit dem Tode rangen. Ein altes Mütterchen ſtarb vor
meinen Augen. Die meiſten von den Verhungerten hatten
ſeit mehr als acht Tagen kein Stückchen Brot geſehen. Fahlen
Angeſichtes, mit trüben Augen blickten mich die Unglücklichen
an, und manche derſelben hatten nicht mehr die Kraft, die
Hände nach dem erſehnten Brot auszuſtrecken. Nur die
Wenigſten ſind ſo glücklich, dieſen ihren Wunſch erfüllt zu
ſehen. Sie ſterben, ehe die Hilfe kommt. Und je weiter ich
in das Dorf ging, deſto mehr Elend bekam ich zu ſehen.
Vor den einzelnen Häuſern, am Straßenrain, vor der Kirche
und an anderen Plätzen erblickte ich zahlreiche bleiche, ab
gemagerte, krankhafte Geſtalten. Aus jeder Miene dieſer
Leute ſprach Hunger und Entbehrung. Ein Teil derſelben
zeigte ſich ganz apathiſch. Mit einer dumpfen Gleichgültig-

keit ſtierten die Armen vor ſich hin in das Schick
ſal. Andere geberdeten ſich wieder raſend und ver
zweiflungsvoll. Sie ren wie ſinnlos von einem Pl
auf den anderen, tobten und geſtikulierten und ſchrieen krampf
zeft. „Brot! Brot! Laßt uns nicht ſterben!“ Die Mütter,

Kinder ſchon zum Teile der Hungersnot zum Opfer
gefallen ſind, hören nicht auf zu jammern. Als ich ihnen
etwas Nahrung reichte, ba gaben ſie vorerſt von dem Brot
den hungerskranken Kindern zu eſſen, und erſt dann ſuchten
ſie ihren Hunger zu ſtillen. Alles, was eßbar iſt, iſt ſchon
längſt aufgezehrt. So lange es noch Kräuter und Beeren
gab, da ging es leidlich gut. Endlich waren auch dieſe
„Nahrungsmittel“ aufgezehrt. Jn der Not verfielen die
Dörfler auf neue Jdeen, ihren Heißhunger zu ſtillen. Sie
trockneten Lindenblätter, zerrieben dieſelben in Küchenmörſern
und bereiteten dann einen Brei daraus. Ein ſolcher Brei
bildete durch vierzehn Tage die ausſchließliche Nahrung der
ganzen hieſigen Bevölkerung. Auf die Dauer konnte dieſe
Speiſe nicht das mangelnde Brot erſetzen. Hilfe war nur
ſpärlich vorhanden und es begann das große Sterben. Die
Hungersnot machte im hieſigen Kreiſe während der letzten
acht Tage ſolche Fortſchritte, daß in einer einzigen Ortſchaft
von 150 Familien 47 ganz ausgeſtorben ſind.“

Die Veröffentlichung Filomanows hat überall den traurig
ſten Eindruck hervorgebracht. Wie jedoch vom Wiener
Tagbl.“ aus verläßlicher Quelle mitgeteilt wird, hat Herr
Filomanow noch über viele andere ſchreckliche Details be
richtet, nämlich über Krankheiten, die infolge der Hungersnot
in mehreren Bezirken entſtanden ſind. Die ruſſiſchen Blätter
haben dieſen Paſſus des Berichtes unterdrückt. Die wirk-
liche Situation wird ſich jedoch auf die Dauer nicht ver
heimlichen laſſen. Man wird in Rußland gezwungen ſein,
die Wahrheit einzugeſtehen. Und dann wird man erſt er
fahren, welche Dimenſionen die Hungersnot im Zarenlande
angenowmen, und welche Schreckensſzenen ſie zur Folge hatte.

Wegen aufrühreriſcher Handlungen ſind nach
einer Petersburger Korreſpondenz der „Köln. Ztg.“ kürzlich
6 ruſſiſche Offiziere der kaukaſiſchen Miliz aus dem
Dienſt entlaſſen und dem Kriegsgericht übergeben worden.
Die Thatſachen haben nichts mit dem Nihilismus gemein,
ſondern ſind eine Folge der noch immer im Kaukaſus herrſchen-
den Gärung. Viele Kenner der dortigen Zuſtände behaupten,
daß ein für Rußland unglücklicher Krieg unbedingt eine Er
hebung der kaukaſiſchen Stämme gegen die verhaßte ruſſiſche
Herrſchaft zur Folge haben würde. Die meiſten der entlaſſenen
Offiziere ſind mohammedaniſchen Glaubens, doch iſt die gegen
Rußland gerichtete Bewegung keine religiöſe, ſondern eine
volkstümliche. Unter vielen chriſtlichen kaukaſiſchen Stämmen
iſt Rußland ebenſo verhaßt wie unter den mohammedaniſchen.

Die „Lpz. Ztg.“ teilt einen in einem Londoner Anar-
chiſtenblatt erſchienenen Aufruf an die Sozialdemo-
kraten Deutſchlands mit, in welchem die Führer der
deutſchen Sozialdemokraten heftig angegriffen werden und den
Sozialdemokraten ſelbſt angeraten wird, ſich von ihren Führern
loszuſagen.

Die Ernennung des „Landrats a. D.“ Grafen Udo
zu Stolberg Wernigerode zum Oberpräſidenten der Provinz
Oſtpreußen wird heute amtlich veröffentlicht. Damit iſt das
Reichstagsmandat für den Wahlkreis RaſtenburgGer-
dauenFriedland erloſchen.

Redakteur Fusangel hat, dem „Weſtf. Merk.“ zu
folge, den Staatsanwalt benachrichtigt, daß er ſich am
1. September in Duisburg ſtellen werden.

Zeitz, 30. Auguſt. Genoſſe Leopold beruft für den
15. September nach Streckau einen Kreistag des Reichs
tagswahlkreiſes Naumburg-Weißenfels-Zeitz ein,
auf welchem hauptſächlich über Parteiorganiſation und Agitation,
über den Programm-Entwurf und über die Preſſe verhandelt
werden ſoll. Auch ſollen die Delegierten zum Parteikongreß
in Erfurt gewählt werden.

Eſſen. Zu drei Monaten Gefängnis wurde von der
hieſigen Strafkammer ein Bergmann aus Braubauerſchaft
verurteilt, weil er zur Zeit des letzten Bergarbeiterausſtandes
am 28. April dieſes Jahres die Belegſchaft der Zeche „Wil
helmine Viktoria zum Ungehorſam gegen die Ge-
ſetze reſp. zum Streik aufgefordert hatte.

Gemüts, mit den erſchütterndſten Beteurungen, ja unter
Schluchzen und Thränen bei der Jungfrau und allen
Heiligen beſchwor, ihm das unternommene Werk zu erlaſſen.
Manche der von dem Könige, von dem Volke hochgeachtetſten
Perſonen hatten vergebens große Summen geboten, um nur
das kleinſte Werk von Cardillac zu erhalten. Er warf ſich
dem Könige zu Füßen, und flehte um die Huld, nichts für
ihn arbeiten zu dürfen. Ebenſo verweigerte er der Main-
tenon jede Beſtellung, ja mit dem Ausdruck des Abſcheues
und Entſetzers verwarf er den Antrag derſelben, einen kleinen,
mit den Emblemen der Kunſt verzierten Ring zu fertigen,
den Racine von ihr erhalten ſollte.

„Jch wette,“ ſprach daher die Maintenon, „ich wette, daß
Cardillac, ſchicke ich auch hin zu ihm, um wenigſtens zu er
fahren, für wen er dieſen Schmuck fertigte, ſich weigert her
zukommen, weil er vielleicht eine Beſtellung fürchtet und doch
darchaus nichts für mich arbeiten will. Wiewohl er ſeit
einiger Zeit abzulaſſen ſcheint von ſeinem ſtarren Eigenſinn
denn wie ich höre, arbeitet er jetzt fleißiger als je, und liefert
ſeine Arbeit ab auf der Stelle, jedoch noch immer mit tiefem
Verdruß und weggewandtem Geſicht.“

Die Scuderi, der auch viel daran gelegen, daß, ſei es
noch möglich, der Schmuck bald in die Hände des recht
mäßigen Eigentümers komme, meinte, daß man dem Meiſter
Sonderling ja gleich ſagen laſſen könne, wie man keine Ar
beit, ſondern nur ſein Urteil über Juwelen verlange. Das
billigte die Marquiſe. Er wurde nach Cardillac geſchickt,
und, als ſei er ſchon auf dem Wege geweſen, trat er nach
Verlauf weniger Zeit in das Zimmer.

Er ſchien, als er die Seuderi erblickte, betreten und wie
einer, der, von er re ehe de die Anſprüche des Schicklichen, wie ſie der Augenblick darbietet, ver
gißt, neigte er ſich zuerſt tief und ehrfurchtsvoll vor
ehrwürdigen Dame, und wandte ſich dann erſt zur Marquiſe.

Die frug ihn haſtig indem ſie auf das Geſchmeide wies,
das auf dem dunkelgrün behängten Tiſch funkelte, ob das
ſeine Arbeit ſei?

Cardillac warf kaum einen Blick darauf und packte, der
Marquiſe ins Geſicht ſtarrend, Armbänder und Halsſchmuck
ſchnell ein in das Käſtchen, das daneben ſtand und das er
mit Heftigkeit von ſich weg ſchob. Nun ſprach er, indem
ein häßliches Lächeln auf ſeinem roten Antlitz gleißte: „Jn
der That, Frau Marquiſe, man muß René Cardillacs Ar
beit ſchlecht kennen, um nur einen Augenblick zu glauben,
daß irgend ein anderer Goldſchmied in der Welt ſolchen
Schmuck faſſen könne. Freilich iſt das meine Arbeit.“

„So ſagt denn fuhr die Marquiſe fort, „für wen Jhr
dieſen Schmuck gefertigt habt.“

„Für mich ganz allein,“ erwiderte Cardillac, „ja Jhr
möget,“ fuhr er fort, als beide, die Maintenon und die
Seuderi, ihn ganz verwundert anblickten, jene voll Miß
trauen, dieſe voll banger Erwartung, wie ſich nun die Sache
wenden würde, „ja Jhr möget das nun ſeltſam finden, Frau
Marquiſe, aber es iſt dem ſo. Bloß der ſchönen Arbeit
willen ſuchte ich meine beſten Steine zuſammen und arbeitete
aus Freude daran fleißiger und ſorgfältiger als jemals.
Vor weniger Zeit verſchwand der Schmuck aus meiner Werk
ſtatt auf unbegreifliche Weiſe.“

„Dem Himmel ſei es gedankt,“ rief die Scuderi, indem
ihr die Augen vor Freude funkelten, und ſie raſch und be
hende wie ein junges Mädchen von ihrem Lehnſeſſel auf
ſprang, auf den Cardillac losſchritt und beide Hände auf
ſeine Schultern legte, „empfangt,“ ſprach ſie dann, „empfangt,
Meiſter René, das Eigentum, das Euch verruchte Spitzbuben
raubten, wieder zurück.“

Nun erzählte ſie ausführlich, wie ſie zu dem Schmuck ge
kommen. Cardillac hörte alles ſchweigend mit nieder
geſchlagenen Augen an. Nur mitunter ſtieß er ein unver
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aus und warf bald die Hände auf den Rücken, bald ſtreichelte
er leiſe Kinn und Wange. Als nun die Scuderi geendet,
war es, als kämpfte Cardillac mit ganz beſondern Gedanken,
die während deſſen ihm gekommen, und als wolle irgend ein
Entſchluß ſich nicht fügen und fördern. Er rieb ſich die
Stirne, er ſeufzte, er fuhr mit der Hand über die Augen,
wohl gar um hervorbrechenden Thränen zu ſteuern. Endlich
ergriff er das Käſtchen, das ihm die Scuderi darbot, ließ
ſich auf ein Knie langſam nieder und ſprach: „Euch, edles,
würdiges Fräulein! hat das Verhängnis dieſen Schmuck be
ſtimmt. Ja, nun weiß ich es erſt, daß ich während der
Arbeit an Euch dachte, ja für Euch arbeitete. Verſchmäht
es nicht, dieſen Schmuck als das Beſte, was ich wohl ſeit
langer Zeit gemacht, von mir anzunehmen und zu tragen.“

„Ei, ei,“ erwiderte die Scuderi anmutig ſcherzend, „wo
denkt Jhr hin, „Meiſter Renéè, ſteht es mir denn an, in
meinen Jahren mich noch ſo herauszuputzen mit blanken
Steinen Und wie kommt Jhr denn dazu, mich ſo über
reich zu beſchenken? Geht, geht, Meiſter René, wär' ich
ſchön wie die Marquiſe de Fontange und reich, in der That,
ich ließe den Schmuck nicht aus den Händen, aber was ſoll
dieſen welken Armen die eitle Pracht, was ſoll dieſem ver
hüllten Hals der glänzende Putz?“

Cardillac hatte ſich indeſſen erhoben und ſprach, wie
außer ſich, mit verwildertem Blick, indem er fortwährend
das Käſtchen der Seuderi hinhielt: „Thut mir die Barm
herzigkeit, Fräulein, und nehmt den Schmuck. Jhr glaubt
es nicht, welche tieſe Verehrung ich für Eure Tugend, für
Eure hohen Verdienſte im Herzen trage! Nehmt doch mein
geringes Geſchenk nur für das Beſtreben an, Euch recht
meine innerſte Geſinnung zu beweiſen.“

(Fortſetzung folgt.)



Mainz, 38. ſt. Jm „Mainz. Anz. finden wir fol
gendes „Jn Jhrem en Blatte war noch
ein Zweifel darüher h der mit Gefängnis be
ſtrafte und zu Feſtung begnadigte Leutnant Leydhecker end

ltig aus der Feſtungshaft entlaſſen ſei. Jch bin in der
age, Sie hieri vollkommen aufzuklären. Derſelbe ſaß

am Mittwoch in dem Wiesbadener Reſtaurant Daſch und
brachte den Abend im Cirkus zu. Er trug die Achſelſtücke
des Regiments 52 und ſeinen Degen; die Beurlaubung
während der Feſtungshaft „zur Erledigung dringender Ge
ſchäfte“ iſt alſo ausgeſchloſſen.“ Alſo doch begnadigt!

Breslau, 29. Auguſt. Von hier wird der „Poſt“ fol
J Fall berichtet, in dem die Verantwortlichkeit

ei Preßvergehen ebenfalls über den Redakteur hinaus
ausgedehnt zu werden ſcheint Dieſer Tage wurde die in
Breslau erſcheinende ſozialdemokratiſche „Volkswacht“ wegen
eines „Der Brotzoll“ überſchriebenen Artikels, der ſchwere
Schmähungen des Reichskanzlers enthielt, beſchlagnahmt.
Geſtern wurde in der Druckerei von der Polizei nachgeforſcht,
welches Perſonal an der techniſchen Herſtellung des betreffen
den Artikels thätig geweſen ſei. Es ſcheint alſo, daß hierbei
Setzer- und Druckerperſonal, Metteur und Korrektor zur
Verantwortung gezogen werden ſollen.

Breslau, 29. Auguſt. Gegenüber anderweitigen Mel
dungen erfährt der „Generalanzeiger“, daß ſich das ruſſiſche
Verbot der zollfreien Ausfuhr kleiner Mengen von Lebens-
mittel nur auf Roggenmehl beziehe, nicht auch auf Roggen-
brot, deſſen Ausfuhr geſtattet bleibt.

Waldenburg i. Schl., 31. Auguſt. Hier ſtationierte
Grenzbeamte verhafteten in Rudolphshau eine Paſchergeſell
ſchaft von 27 Perſonen, welche große Mengen Mehl aus
Oeſterreich ſchmuggelten.

Gumbinnen, 30. Auguſt. Nach amtlicher Feſtſtellung
ſind über Eydtkuhnen in der Woche vom 21. bis 27. Auguſt
14 260000 Kilo Getreide aus Rußland eingeführt worden.

Paris, 29. Auguſt. Das Schwurgericht verurteilte
die Anarchiſten Décamps und Dardare wegen Teil-
nahme an den in Clichy am 1. Mai d. J. ſtattgehabten Un
ruhen zu fünf reſp. drei Jahren Gefängnis.

Jn kürzeſter Zeit ſteht, wie der „Allgem. Reichskorr.“
aus Petersburg gemeldet wird, die Ausdehnung des
Roggen-Ausfuhrverbots auch auf den Hafen von
Archangelsk bevor. Es würde damit die ganze Grenze
des europäiſchen Rußlands für die Ausfuhr von Roggen
geſperrt ſein.

Kus Stadt und and.
Halle, 31 Auguſt.

S Die Ausſtellung für volksverſtändliche Geſund-
heits- und Krankenpflege wurde am Freitag abend durch
den Vorſitzenden des Hauptausſchuſſes Herrn Schöner-
ſtedt-Halle, nach Verkündigung der vorher ſtattgefundenen
Prämiierungen, geſchloſſen. Da faſt alle Ausſteller prämiiert
wurden, ſo verzichten wir auf eine Namhaftmachung derſelben.
Es wurden Diplome für goldene, ſilberne und bronzene
Medaillen ausgehändigt. Die Medaillen dazu haben die
Ausſteller ſich ſelbſt gegen Zahlung des Wertes von dem
Verfertiger zu beſchaffen. Dem Ausſtellungsausſchuſſe ſprach
Viereck- München im Namen der Ausſteller, Rechtsanwalt
Volkmar- Leipzig im Namen der Naturheilkundigen den
Dank aus.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat auf
Grund des S 21 der Allg. polizeilichen Beſtimmungen über
die Anlegung von Dampfkeſſeln vom 25. Auguſt
1890, vorbehaltlich des jederzeitigen Widerrufs, beſtimmt,
daß die Lokomobil-Dampfmotoren, D. R.-P. Syſtem Hoff
meiſter in den Stärken von 1-—6 Pferdekräften, welche als
bewegliche Dampfkeſſel genehmigt ſind, unter folgenden Be
dingungen an einem Betriebsorte zu dauernder Benutzung
aufgeſtellt werden dürfen: 1. Vor der Jnbetriebnahme iſt
von dem Betriebsunternehmer oder deſſen Stellvertreter der
Ortspolizeibehörde unter Angabe der Stelle, an welcher der
Betrieb ſtattfinden ſoll, Anzeige zu erſtatten; 2. bei der Auf
ſtellung und beim Betriebe ſind die geltenden bau und
feuerpolizeilichen Vorſchriften, ſowie die Anordnungen der
Ortspolizeibehörde zu befolgen. Ferner hat der Herr Handels
miniſter beſtimmt, daß die Hoffmeiſterſchen LokomobilDampf-
motoren, wenn und ſo lange ſie an demſelben Standorte
dauernd in Betrieb ſtehen, den regelmäßigen Reviſionen und
Waſſerdruckproben nach den für feſtſtehende Dampfteſſel
maßgebenden Vorſchriften zu unterwerfen ſind.

g Schwere Strafe zu gewärtigen haben diejenigen, welche
aus ihren Jnvaliditäts- und Alterversſicherungs Quittungs
karten Verſicherungsmarken behufs anderweitiger Verwendung
herauslöſen. Alle ſolche Fälle werden ſeitens der betreffen
den Verwaltungsbehörden der Staatsanwaltſchaft zur Ver
folgung angezeigt werden und ſteht auf obiges Vergehen
eine Strafe von 3 Monaten bis zu 5 Jahren zu gewärtigen.
Es ſei daher hierdurch vor einer derartigen leichtfertigen
Handlungsweiſe gewarnt, wegen welcher ſich Unbeſcholtene
leichtlich eines äußerſt geringfügigen Nutzens halber einer
entehrenden Strafe wegen Betruges ausſetzen.

s Zwangsweiſe verſteigert werden ſollen heute mehrere
Ausrüſtungsgegenſtände des in dieſem Sommer neu ins Leben

erufenen Tivoli-Etabliſſements, darunter auch die großenNcberdachungsplanen.

s Ein Brand, der in ſpäterer Stunde bedenklichere Folgen
haben konnte, fand in der Sonnabend Nacht gegen 11 Uhr
in der Fleiſchergaſſe 28 ſtatt. Jn einer daſelbſt im dritten
Stockwerk belegenen Wohnung eines ſtädtiſchen Nachtwächters
war während deſſen Abweſenheit ein Sopha in Brand ge
raten. Das Feuer wurde von einem im Nebenhauſe wohnen-
den Maurer bemerkt, als die Flammen bereits zu den Fenftern
herausſchlugen. Die Feuerwehr wurde alarmiert und war
alskald zur Stelle; die Hausbewohner hatten jedoch inzwiſchen
durch ſchnelles Eingreifen bereits die größte Gefahr beſeitigt.

S Plötzlichen Tod durch Ueberfahren erlitt am Sonn
abend gegen 6 Uhr abends der Kutſcher eines einſpännigen,
mit Hafer ſchwerbeladenen Wagens des in der Breitenſtraße
wohnhaften Fuhrwerksbeſitzers Pf. Der ſchon ältliche Mann
war während der Fahrt aus der Schoßkelle ſeines Wagens
geſtürzt und gingen ein Vorder und ein Hinterrad desſelben
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über Bein, Rücken und Kopf des Unglücklichen. Von der
Stärte des Unglücks (Geiſtſtraße, Nähe der Promenade)
wurde der Schwerverletzte in den Gaſthof zum „Weißen Roß“
transportiert, woſelbſt derſelbe, während ein Militärarzt
ſeinen Zuſtand prüfte, verſchied. Der Verſtorbene ſoll keine
Familie hinterlaſſen.

Geſtorben ſind in der letzten Woche in unſerer Stadt
40 Perſonen und zwar an: Krebs 1, Erhängung 1, Lebens-ſchwäche 2, Leherkrebs 2, Krämpfen 4, Hrehdurchfall 8,

Allgem. Atrophie 2, Erſchießung 1, Durchfall 1, Hirnent-
zündung 1, ſeptiſchen Unterſchenkelbruch 1, Avoplexie 1,
Magenkrebs 1, Blaſenkatarrh 1, Darmverſchlingung 1, Darm-
katarrh 2, progreſſiver Paralyſe 1, Lungenſchwindſucht 2,
Bruſtkrebs 1, Bauchfellentzündung 1, Lungenlähmung 1,
Tumor cerebri 1, Echinococcus multilocularis 1, Alters-
ſchwäche 1, Venenentzündung 1. Hierunter befinden ſich 8
in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am Sonntag den 23. Auguſt tagte im „Schloß

Babelsberg“ die erſte Mitgliederverſammlung der Fach
ſektion der Former und verwandten Berufsgenoſſen mit
der Tagesordnung: 1. Entgegennahme der Mitgliedsbücher;
2. Lokalfrage; 3. Verſchiedenes. Nach Erledigung des
1. Punktes wird „Schloß Babelsberg“ auch fernerhin als
Verſammlungslokal der Former beſtimmt. Beim 3. Punkt
Verſchiedenes“ rügt ein Kollege die Handlungsweiſe der Ham

burger Former in der Fachblattangelegenheit. Er bezeichnete es
als unkonſequent, wenn man ſich den Beſchlüſſen des Metall
arbeiter-Kongreſſes nicht füge. Auch wünſchte er eine Regelung
der Herbergsfrage. Die Haltung der „Metallarbeiterzeitung
gegenüber Schwarz wird einer Kritik unterzogen, durch
welche das Zuſammengehörigkeitsgefühl nicht gefördert werde.

Die Beſchwerdeführer wurden an die Preßkommiſſion ver
wieſen. Bei der Beſprechung der Bernburger Streiks ent
ſpinnt ſich eine Debatte über zwei zugereiſte Former. Man
einigte ſich dahin, die Betreffenden in den Verband aufzu-
nehmen, was ſeitens derſelben auch geſchah. Da dieſelben
kein Reiſegeſchenk beziehen konnten, wird eine Sammlung für
ſie veranſtaliet, die 3.79 M. ergab. Die Verſammlung
tagte ohne Ueberwachung.

Halle. Am Montag den 24. Auguſt fand in der „Magde
burger Bierhalle“ eine öffentliche Drechsler-Ver-
ſammlung ſtatt. Die Tagesordnung lautete: 1. Die
heutigen wirtſchaftlichen Kriſen und deren Beſeitigung; 2. Wahl
der Vertrauensmänner; 3. Verſchiedenes. Zum 1. Punkte
referierte an Stelle des behinderten Genoſſen Hofmeiſter
Herr Plorin. Derſelbe entledigte ſich ſeiner Aufgabe in
zufriedenſtellender Weiſe und forderte am Schluſſe zu feſtem
Zuſammenhalt auf, worauf eine dementſprechende Reſolution
angenommen wurde. Bei Punkt 2 wurden die Kollegen
Singelmann und Gaſe als Vertreter der Drechsler im Verein
„Gewerkſchaftskartell“ gewählt.

Halle a. S. Nach der Ofenfabrik von Karl
Böhme hier iſt der Zuzug von Ofenſetzern auf das
ſtrengſte fern zu halten, da Herr Böhme nicht nach dem von
ihm durch Namensunterſchrift anerkannten Lohntarif bezahlt.
Ferner bezahlt auch der Töpfermeiſter Gätſchmann
nicht nach dem neuen Tarif und bittet man auch da den
Zuzug von Ofenſetzern fern zu halten. Alle Bauarbeiter,
die mit Töpfern zuſammen arbeiten, machen wir darauf auf-
merkſam, daß die Ofenſetzer, die tarifmäßig bezahlt werden,
eine rote Legitimationskarte bei ſich führen, die ſie auf Ver
langen gern vorzeigen. Andere, die ſolche Karte nicht be-
ſitzen, arbeiten dagegen, ſind gegen den Fortſchritt.

Leipzig. Der Töpferſtreik ſteht, da die Streikenden bis
auf ca. 10 Mann alle bei ſolchen Unternehmern, die den ver
langten Lohn bezahlen, in Arbeit untergebracht ſind, für die
Arbeiter noch ſehr günſtig und iſt auf baldigen Sieg zu
hoffen. Zuzug iſt fern zu halten.

Jn Magdeburg wählten die Klempner eine Kontroll
Kommiſſion behufs Ueberwachung der Sonntags Arbeit.
Unternehmer die an Sonntagen arbeiten laſſen, ſollen zur
polizeilichen Anzeige gebracht werden.

Jn Ruhrort hat der Streik der Feilenhauer für
dieſelben ein ungünſtiges Ende genommen, weil ihnen die
Kollegen in Remſcheid nicht ſolidariſch zur Seite geſtanden,
und ebenſo die organiſierten Kollegen in Ruhrort ſelbſt, die
zum Teil Streikbrecher geworden, während „Wilde“ rechtzeitig
abgereiſt ſeien. Der vor 1*, Jahren vereinbarte Lohn und
AkkordTarif wird nun von einer größeren Anzahl Fabrikanten
nicht mehr reſpektiert und iſt neuerdings über einige derſelben
die Sperre verhängt worden.

Jn Elberfeld wird am 20. September ein rheiniſch
weſtfäliſcher Delegiertentag der Metallarbeiter abgehalten.

Nah und Fern.
Merſeburg. Jn der Strafſache gegen den Genoſſen

Tiſchlermeiſter Langer wegen verbotener Kollekte iſt nunmehr
vor der Ferienſtrafkammer des Landgerichts Halle Termin
auf den 9. September angeſetzt.

Berlin. Der Gefreite Dehn, der den Ulan Seifert der
vierten Eskadron des II. Garde Ulanen Regiments beim
Schwimmunterricht ertrinken ließ, iſt, wie die „Voſſ. Ztg.“
hört, durch das Kriegsgericht zu 7 Wochen Gefängnis ver
urteilt worden. Begründet wurde das gelinde Urteil durch
das offene Geſtändnis und durch den aufgeregten Zuſtand,
in dem ſich der aufgeregte Schwimmlehrer Dehn befand.
Neuerdings wird nämlich auch bei der Kavallerie ſtreng
darauf geſehen, daß alle Leute zu guten Schwimmern aus
gebildet werden. Nun hatte aber die vierte Eskadron nur
eine verhältnismäßig geringe Zahl von „Freiſchwimmern“.

erhielten die Schwimmlehrer wiederholt ſtrenge
Weiſung, die bekannteſten „Drückeberger“ kräftig vorzunehmen;
zu dieſen gehörte auch der Ulan Seifert. Dehn befindet ſich

ſchon ſeit zwei Wochen in Spandau. Hiernach ſollte man
eigentlich diejenigen Leute beſtrafen, welche auf die Unter
gebenen einen ſolchen Druck ausüben, daß die gemeinen Sol
daten in unmenſchlicher Weiſe behandelt werden müſſſen.

Elberfeld, 27. Auguſt. Die Zahl der Arbeitsloſen
mehrt ſich täglich und die Not der Leute wird immer größer.
Gegenwärtig mag ſich die Zahl der beſchäftigungsloſen Per

zwiſtigkeiten

ſonen auf annähernd 1000 belaufen. Eine von dieſen geſtern
gewählte Deputation iſt beim Oberbürgermeiſteramt vorſtelliggeworden und es iſt ihnen dort Aueſcht auf Beſchäftigung

gemacht worden. Es wurde von der Deputation die Nam
haftmachung der Arbeitsloſen verlangt, welchem Wunſche
durch Anfertigung einer Liſte entſprochen werden wird.

Mainz, 26. Auguſt. Das Kapitel der Vergewaltigung
von Zivilperſonen durch Soldaten iſt, wenn die hieſigen
„Nachrichten“ gut berichtet ſind, um einen neuen traurigen
Fall bereichert worden. Das genannte Blatt, dem die Ver
antwortung für ſeine Mitteilungen überlaſſen bleiben muß,
ſchreibt „Geſtern nacht zwiſchen 12 und 12 Uhr gingen
drei beliebte und als friebliebend bekannte Bürger durch die
Roſengaſſe und unterhielten ſich, nichts Schlimmes ahnend,
über die Frankfurter elektriſche Ausſtellung. Es waren die
Herren Bahnbeamter und Elektrotechniker N. Magnus, Jakob
Rauch Geſchäftsführer in der Brauerei Schöfferhof, und
Holzhändler J. Vogel. Plötzlich ſtürmten ohne jede Ver
anlaſſung drei Soldaten der hieſigen Garniſon (117er),
dieſelben ſollen kurz vorher an der Bierwirtſchaft zum
Pflug mit jungen Leuten einen Wortwechſel gehabt haben,

mit blanker Waffe von hinten auf die drei Männer ein.
Herr Magnus erhielt einen furchtbaren Hieb ins Geſicht,
Herr Rauch, der den Arm vorhielt und ſich bückte, empfing
wuchtige Schläge auf den Arm und zwei Stiche in den
Rücken, Herrn Vogel, der gerade in die Lotharſtraße einbog,
gelang es, ſich zu flüchten, ehe er einen Säbelhieb abbekam.
Herr Magnus entfloh gleichfalls in die Lotharſtraße. Wir
befanden uns auf dem Heimwege, als Herr Magnus blut
überſtrömt, geradezu entſetzlich ausſehend, an uns vorüber
ſtürzte, mit dem ſchmerzerfüllten Ausrufe: „Man hat mir
das Auge ausgeſchlagen.“ Jn der Lotharſtraße und an der
Ecke der großen Bleiche konnte man heute morgen noch die
Blutſpuren bemerken. Herr Vogel hatte inzwiſchen eine
Droſchke requiriert und fuhr mit dem Verletzten zu Herrn
Dr. Eichhorn, der in Gemeinſchaft mit Herrn Dr. Metternich
den Verband anlegte und konſtatierte, daß die Naſe in Augen
höhe entzwei geſchlagen war, während die Augen glücklicher-
weiſe verſchont blieben. Herr Rauch kam mit leichten Ver
letzungen davon. Nach der Heldenthat hatten die drei tapferen
Krieger das Weite geſucht. Ein Berichterſtatter teilt uns
jedoch mit, daß ſie auf der Mitternacht nochmals einen in

Der Löwenhofſtraße wohnenden friedlich nach Hauſe gehenden
Herrn (wie wir ſoeben erfahren: K. Ebling, Büreaugehilfe)
am Hinterkopfe ſchwer verletzten. Hier habe ſie jedoch ihr
Geſchick ereilt, indem ſie von einer SchutzmannPatrouille
ermittelt und von der Wache dingfeſt gemacht worden ſeien,
ſonſt wären ihnen wohl noch mehrere zum Opfer gefallen.
Jn dieſer Weiſe feierten die drei bewaffneten Wütriche Groß
herzoos Namenstag.“

Aus Bayern, 26. Auguſt. Aus Regensburg wird ge
meldet, daß dortſelbſt das Militäruntergericht, deſſen Vor
ſitzender ſtets der Oberſt des betreffenden Regiments iſt, den
Feldwebel Scharf des 11. JnfReg., welcher, wie die zitierte
Zeitungsnachricht wörtlich lautet, den Soldaten Niedermayer
von Greding „durch ausgeſuchte Quälereien in den Tod ge
trieben hat“ ein Zeuge habe die dem Niedermayer zu
gen Schikanen eidlich erhärtet nur zu vier Tagen

ittelarreſt verurteilt hat. Das kann in dieſer Faſſung un
möglich richtig ſein, denn wer wirklich einen Untergebenen
„durch ausgeſuchte Quälereien in den Tod“ treibt, der kommt
vor das Militärbezirksgericht und wird dann ſelbſt von einem
ſolchen Gericht mit mehr als 4 Tagen Mittelarreſt beſtraft.
Die Sache erſcheint doppelt unglaublich, wenn man in Be
tracht zieht, daß man in neueſter Zeit in Bayern den
Soldatenſchindern ſcharf auf den Leib rückt, wovon die beiden
letzten Fälle, welche vor dem Militärbezirksgericht in Würz-
burg abgehandelt wurden, Zeugnis geben. Der Ulanen-
unteroffizier Kißkalt wurde bekanntlich trotz des glänzenden
Zeugniſſes ſeiner Vorgeſetzten zu einem Jahr und drei
Monaten Gefängnis und Degradation verurteilt, eine Strafe,
die niemand nach früheren Urteilen in ſolchen Fällen er-
wartet hat, und der Unteroffizier Krüger desſelben Regiments
wurde trotz des berühmten Beiſatzes der Geſchworenen, daß
er ſich in zwei Fällen wohl der Soldatenmißhandlung ſchuldig
gemacht, „aber ohne dauerndes Schmerzgefühl zu erregen“,
zu vier Monaten Gefängnis und gleichfalls zur Degradation
verurteilt. Das ſind Beſtrafungen von Soldatenmißhand
lungen, wie man ſie bei uns bisher nicht gewohnt war, ſie
zeigen, daß eine ſchärfere Tonart Platz greift, die hoffentlich
ihre heilſame Wirkung nicht verfehlen wird. Vorige Woche
ſollte vor dem Würzburger Militärbezirksgericht der ſenſa-
tionelle Fall Gutgeſell-Nürnberg zur Verhandlung kommen.
Unteroffizier Gutgeſell des in Nürnberg garniſonierenden
Chevauxlegerregiments hat bekanntlich verfloſſenen Winter bei
einer ſibiriſchen Kälte (im Januar) einem armen So
einige Eimer eiſigen Waſſers über den nackten Körper gießen
laſſen. Der ſolcher Art Mißhandelte liegt ſeit dieſer Zeit
im Lazarett und hat die Sprache faſt vollſtändig verloren.
Neuerdings hat ſich ſein Befinden derart verſchlechtert, daß
man für ſein Leben fürchtet und deshalb wurde die auf
vorige Woche anberaumte Verhandlung vertagt.

Hamburg. Am 28. Auguſt fand die erſte Leichen-
verbrennung im neuerbauten Crematorium zu Ohlsdorf
ſtatt. Beſondere Feſtlichkeiten waren nicht veranſtaltet.

Poſen, 29. Auguſt. („Voſſ. Ztg.“) Jm Vrudzyner
Walde unweit Janowitz fand zwiſchen dem Landtags Ab-
geordneten und Rittergutsbeſitzer von Brodnicki auf Nies-
wiaſtowice und dem Rittergutsbeſitzer von Paruscewski auf
Obudno ein Piſtolenduell ſtatt. Erſterer erhielt einen Streif
ſchuß, letzterer einen lebensgefährlichen Schuß in den Unter
leib. Veranlaſſung zum Duell ſollen angeblich Familien

egeben haben. So achten die „höheren“Stände das Saſep und das fünfte Gebot!

Krotoſchin. Die hieſige Strafkammer verurteilte den
Lehrer der höheren Töchterſchule, Borrelett, wegen 30 Sitt
lichkeitsverbrechen zu 4 Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt
auf gleiche Dauer.

Bordeaux, 28. Auguſt. Durch eine Feuersbrunſt wurden
zehn Quadratkilometer Fichtenwaldung zerſtört; zwei Leich
name von Arbeitern wurden verkohlt aufgefunden; ſechs Perſonen werden vermißt. Ein ganzes Der welches aus Holz

gebäuden beſtand, wurde vernichtet
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t Vermiſchtes.
Der ſchnellſte Eiſenbahnzug der Welt. Aus New

York wird geſchrieben Allgemein iſt die Anſicht verbreitet,
daß die Eiſenbahnen Englands die größte Geſchwindigkeit
erreichen, und im großen und ganzen mag dies auch zutreffen,
allein in Wirklichkeit beſitzt den fahrplanmäßig ſchnellſten
Eiſenbahnzug der Welt nicht England, ſondern Amerika. Man
hört zuweilen von engliſchen Zügen, die eine Geſchwindigkeit
von 80, ja ſogar 90 Meilen per Stunde erreichen, doch
darf man nicht vergeſſen, daß ſich dieſe Angaben immer nur
auf ganz kurze, beſonders günſtige Strecken ohne Kurven und
ohne Steigungen beziehen, und keineswegs auf die ganze
Tour. Eine ſolche blitzartige Geſchwindigkeit hatten die be
treffenden Züge an gewiſſen Stellen vielleicht für die Dauer
einer einzigen Minute inne, in welcher ſie alsdann auch in

um 0,3 Meilen ſchlagend. Natürlich handelt es 4 hier
um die Durchſchnittsgeſchwindigkeit in Wirklichkeit er
reichen beide Züge an manchen Stellen eine höhere Ge
ſchwindigkeit, der engliſche zwiſchen Rugsby und Crewe eine
ſolche von 54 Meilen per Stunde, der amerikaniſche an einer
Stelle 60 und an einer anderen in der Nähe von Jerſy City
80 Meilen per Stunde. Die Jngenieure dreier verſchiedenen
Züge verſuchten kürzlich unter der Aufſicht eines Vertreters
der Sun zu ermitteln, wie hoch die größte zu erreichende
Geſchwindigkeit ſei. Der erſte, zwiſchen NewJerſey und
Baltimore, „machte“ eine Meile in 46 Sekunden, der zweite,
zwiſchen Baltimore und Waſhington, machte 5 auf einander
folgende Meilen in je 42— 43 Sekunden, der dritte, zwiſchen
Baltimore und Waſhington, brach den record und legte eine
Meile in 39 Sekunden zurück. Dieſe Reſultate ſind ſehr

Der Maurer Anſelm Kukol und Eliſadeth Schubert (1. Vereins
6 und Spitze 31). Der Schmied Wilhelm Schulz und Jda

ooſe aße 12). Der Kaufmann Karl Heinrich und Erneſtine
Nagel Henriettenſtraße 21 und h

Geboren: Dem Parkettbohner Wilhelm Steude eine T., Charlotte
Anna (Leſſingſtraße 4). Dem Kaufmann Lipe Wien eine T. (Mühl-
berg 10). Dem Buchbinder Otto Reiche eine T., Bertha Helene (Fiſcher
plan 3). Dem Briefträger Robert Lüderitz ein S., Hilbert Willy
Wilhelmſtraße 21). Dem Handarbeiter Auguſt Hollburg eine T.,

Anna Margarethe Oberglaucha 34) Dem Gelbgießer Auguſt
Mrzyglodzik eine T, Anna Frieda Martha (Ratswerder 2). Dem
Bäckermeiſter Hermann Döhler ein S., Hugo Paul Kraufenſtraße 2).
Der Maurer Auguſt Schreck ein S., Otto Hermann Oberglaucha 20).
Dem Former Auguſt Winkelmann eine T., Marie Frieda (Beeſener
ſtraße 12). Dem Tiſchler Johann Jürgens ein S., Friedrich Wil
helm (Wörmlitzerſtraße 5). Dem Handelsmann Markus Kanner eine
T., Amalie r 24) Eine uneheliche T.

Geſtorben: Der Kaufmann Guidö Dreſſel, 64 J. (Steinweg 34).
Des Mauer Wilhelm Meydenbauer S., totgeboren (Karlſtraße 26).

der That mehr als eine Meile zurücklegen dies mag
aber auch in Deutſchland hier und da vorkommen, ohne be-
kannt zu werden, und in Amerika Tag für Tag. Der fahr-
planmäßig ſchnellſte Zug Englands iſt der berühmte „Scotch
Express“, welcher die Straße zwiſchen London und Edin-
burgh, 400 Meilen, in 8, Stunden, oder mit einer Ge

bahnunfälle
hübſch allein weniger Tollkühnheit und weniger Eiſen

wären noch beſſer.

Briefkaſten.
Merſeburg. Einige Berichte mußten Raummangels wegen zurück

geſtellt werden. Jn nächſter Nummer!

Des Kaufmann Lipe Wien T., 2 T. (Mühlberg 1e). Des Schmied
Adolf Lätſch Ehefrau Martba geb. Krickſtädt, 26 J. Leipzigerſtr. 10).
Des Fuhrmann Friedrich Willing S. Friedrich Rudolf, 5 M. (Großer
Sandberg 9). Die Witwe Henze geb. Schubert, 74 J.
Albrechtſtr. 16). Die unverehel Bertha Naupold, 42 J. (Nervenklinikh).

er Handarbeiter Hermann Müller, 25 J. (Klinik). Eine unehel. T.

Trotha, 23. bis 28. Auguſt.
ſchwindigkeit von 51,6 Meilen per Stunde durchfliegt, Halte
pauſen abgerechnet. Der ſchnellſte Zug Amerikas (und der
ganzen Welt) bewegt ſich täglich zwiſchen Jerſey City und
Waſhington und gehört der Baltimore und Ohjo-Linie an.
Seine Strecke von 226 Meilen legt er, Haltepauſen abge
rechnet, in 5 Stunden zurück, und erreicht ſomit eine Ge-
ſchwindigkeit von 51,9 per Stunde, den engliſchen Schnellzug

Paul
Maler

Standesamtkliche Nachrichten.
Halle 29. Auguſt.

Eheſchließungen Der Bahnarbeiter Paul Sauer und Minna
Alsleben Schmeerſtraße 20 und Zwingerſtraße 8).

ins und Eliſe He.nig (Arnſtadt und Jägerplatz 6). Der
arl Zielke und Anna Jaenſch (Bahnhofftraße 16 und Berlin)

Der Maurer Oskar Morgenbrodt und Martha Bandermann (Mühl

Der Kaufmann

Eheſchließung: Der Bäckermeiſter Otto Wiegandt und Anna Leh
mann Halle und Trotha).

Geboreu Dem Fleiſcher Karl Florſtedt ein S., Kaerl. Dem Ar
beiter Karl Streifler ein S., Karl. Dem Arbeiter Ernſt Löbe eine T.,
Frieda Dem Arbeiter Wilhelm B uchardt eine T., Marie.

Geſtorben Des Zimmermann Franz Riede S. Karl, 6 M. Des
S e Weber T. Anna, 1 J. Des Arbeiter Oskar Teubner

Paul,

Vereinsbänder, Schärpen und
D. Anfertigung aller Arten zu Vorzugsvbreiſen.

„ZS a e e5775„KFT.y.u-5S b OfyfAchtung!
Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ſich die [2892

bisher Rathausgaſſe 17,
vom 1. September er. ab

in Gottſchalks Cokal an der Glauch. Kirche 12
befindet. Für das mir bisher in ſo reichem Maße entgegengebrachte Wohlwollen
und Vertrauen beſtens dankend, bitte ich mir dies auch in meinem neuen Lokal gütigſt
zu teil werden zu laſſen.

Kräftiges Mittagsefſen: s
a Fleiſch u. Gemüſe ehe Karten 20 3

W Abendeſſen Portion 15 Pf.

bi s b iertKein Hierzwang, e e oper Kein Hierzwang.
r hſtü Brot und ſelbſtgeſchlachtete Wurſt oder Butterbrot undFrü Käſe rc. rc. Portion 15 Pf.

J Anuerkannt billigſter und guter Mittagstiſch.
Die Küche kann ich deshalb dem hieſigen wie auswärtigen Publikum nur

empfehlen. Mit HochachtungR. A. SohW ar.
Kohlenhandlung.

Jch empfehle mich allen Freunden und Genoſſen zur Lieferung von
Brenn materialien aller Art

für den Winterbedarf zu billigen Preiſen. F. Wiek, Liebenauerſtr. 11.

[2942

r Räumen wird angenommen. W

Schleifen,

Walhalla Theater.
Direktion: Rich-rd Hubert.

Täglich
gr. SpezialitätenPorſtellung

und Konzert.
Heute Montag nachmittag den 31. Auguſt
fr. Hammelgeſchlinge n. Köpfr.

Caſthof zur goldenen Krone,
Königſtraße 224.2950]

Poliklinik für
Hautkrankheiten

Krankheiten der Harnwege u. s. W.)
Halle a. S., Magdeburgerſtr. 31

(gegenüber d. chirurgiſchen Univerſitäts-
klinik), unentgelt. Sprechſt. tgl. 11-—-12.

Dr. med. Kromayer, ne

Zahnſchmerzen
werden ſofort und dauernd beſeitigt durch
Selbſtplombieren hohler Zähne mit Wal-
thers flüſſigem Zahnkitt. Jn Flaſchen à

Er WaltherMoritzthor 1. Steinweg 29.

Die Häckerei alter Markt 4
von A. Schwesinger empfiehlt

wohlſchmeckendes, gut ausgebackenes
Roggenbrot, mit 50 Pf. Rabatt
bei Entnahme für 3 Mk. Sonntags ver
ſchiedene Sorten Theegebäck ſowie Obſt

und Kaffeekuchen. [2782
Das größte Brot

giebts bei B. Lehnhuss, Annenſtr. 1.
2870] Alle Backwaren, Kuchen c.

Die Preiſe ſind bedeutend heruntergeſetzt und werden

heit zu Einkäufen von

ganz beſonders empfehlen. Das Lager bietet

Nur noch rurze Zeit dauert
der Ausverkauf.

Das Lokal iſt bereits anderweitig vermietet.
ſtellungspreis abgegeben. Da die Preiſe ahnorm billig ſind, ſo dürfte ſich die Gelegen-

Ausstattungen
Schwarze reinſeidene Merveilleux e

früher Mtr. 3.00.

ſämtliche Artikel unter Her

früher Mtr. 3 00, 4.00.
Mtr. 2.50, 3.00.

Farbige reinſeidene Faille a

anderweitig vermietet.

Mtr. 175.
früher Mtr. 7.00.Roſa und hellblau pa. Faille

früher Mtr. 1.60, 2.00, 2.50, 2.75, 3.50
Mtr. 4.50.

S Schwarze Cachemires Mtr. 1.30, 1.60, 1.80, 2.00, 2 50.
früher Mir 1.40, 160, 1.70, 2.25 c.Schwarz gemuſterte Stoffe

Kouleurte Kleiderſtoffe
Ferner mache ich noch auf die Läger in

III

as Lokal

und viele andere Artikel aufmerkſam.

Mechanische Weberei

in glatt, karriert und geſtreift, fahelhafſt

Bettzeug, Betttücher, Jnletts, Bettfedern, Ceinen, Hemdentuche,
Flanelle, BWarchente, Tiſchtücher, Handtücher, Wiſchtücher, Taſchentücher,

Gardinen, Trikot-Taillen

Nikolaiſtraße 10b (gr. Schlamm).

Mir. 1.00, 1.25, 1.30, 1.60 c.

J. Bräucde,

h. Liebenthat Co.TUuntere Leiprlgeragraaee

friec

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in dauerhaft gearbeiteter Ware bei
biIieter Preisstellung. Spezialität: Steineträger-Pantoffeln.

D. Auch zu haben in den bekannten Verkaufsstellen.

Pa. Briketts, Grudekokn. Naßpreßſteine

liefert jedes Quantum billigſt frei Gelaß
G. Pauly, Chüringerſtraße 3.

G eeeKathreiners [Krepps] Malzhaſtee.

Bekanntmachung.
Die Angriffe der Konkurrenz auf unſer Fabrikat berückſichtigen und beantworten

wir für die Folge nicht mehr, denn dieſelben arten in eine Polemik aus, der zu
folgen die Troditionen unſeres Hauſes uns verbieten.

Wir erklären, daß unſer Fabrikat an thatſächlich in Betracht
kommendem Nährwert von keinem anderen Malzkaffe übertroffen und
im Geſchmack unerreicht iſt und liefern den Beweis in einer Bro-
ſchüre, die demnächſt erſcheint, und durch alle Niederlagen, ſowie

5 durch uns direkt gratis franko bezogen werden kann.

Möge ſich daher jedermann ſelbſt von der eigenartigen und vorzüglichen Qua
lität unſeres Malzkaffees überzeugen. Um den Konſumenten dies zu erleichtern,
werden wir nunmehr auch

O Srobepackete à 10 f.
mit Gebrauchsanweiſung verſehen in den Handel bringen, die gleich unſerer plom-
bierten und Kilo-Packung mit des hochwürdigen Herrn Pfarrers Kneipp Bild
und Namenszug und mit unſerer Unterſchrift ausgeſtattet ſein werden. Niederlagen
in allen beſſeren Geſchäften der einſchlägigen Branche.

Franz Kathreiners Nachf., München.
Vertreter: Herr Ottomar Schmidt in Halle.

Huckohin-Reſer!Musik-Aufführung
welche ſich von Veſtellungsſtoffen ange Muſik bei jeder Beſetzung und gutem
ſammelt, ſtelle zum [2949 Orcheſter empfiehlt

billigen Verkaß.
V um damit zu räumen. W

Moritz Cahn
große Ulrichſtraße 4.

infte
SüßSahnrn-Cafrlhutter

ber Pfd. 1.20 Mk.
Feinſte Cafelbutter

per Pfd. 1.10 Mk.
Fr. wohlſchm. Gutsbutter

per Pfd. 1.00 Mk.
Sämtliche Butter garantie

reine Naturbutter
emfiehlt die

Spezial-Butter- Handlung
roße Ulrichſtraße 31.s ßJ. Sehwarz.

Die bekannt beſten

Strickwollen
verkauft

zu Original Fabikpreiſen

lulius Bacher,
Halle a. S.,

Leipzigerſtraße 11,
Thalamtſtraße 12.

SFin gutgehendes Reſtauranut,
Mitte der Stadt, wo fortdauernd gebaut
wird, iſt zu verkaufen. Ausſchank täglich

Tonne Bier. Zur Uebernahme 600 Mk.
erfor: erlich. Sofort zu übernehmen. Näh.
in der Expedition des Volksblatt.

Ein Barbierlehrling ſofort geſucht.
H. Hammelmann, Barb. u. Friſ., Reilſtr. 31.
Frdl. Wohnung verm Ludwigſtraße 15.

Freundliehes Loge
zu vermieten Schwetſchkeſtr. 27, 3.

v. v v vvvkvvv v
Vorzgl. rein. Roggeubrot

empfi hlt zu billigſten Preiſen die
Bäckerei von Rieh. Steinmetz,

Turm und StreiberſtraßenEcke.
Lieferung per Wagen frei ins Haus.

Bei Barentnahme für 3 Mk gewähre Rabatt.

Alle Arten Uhren und
Goldſachen

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meines mir

unverges lichen Mannes ſage ich allen
ſeinen Kollegen und allen, die ſeinen Sarg
mit Kronen und Kränzen ſchmückten, meinen

innigſten Dank. [2947werden ſauber und billig repariert. Die trauernde Witwe Berger.
Rättia, Lindenſtr. 1, III.

a en Rich Jllge; Rerlag er Eung. Er oß; Drik der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.), ſämtlich in Halle a S
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